E. Eiberle aus Psalm 38


Buße und Glauben als das normale geistliche Leben





In unserem 6. Psalm in der ersten Stunde, da haben wir Busse gesehen und Glauben im Blick auf Schwachheit in der Anfechtung. In unserem gestrigen Psalm, Psalm 32 sahen wir den Segen des Bekennens, die Gefahr des Verschweigens von Sünde. Nun kommen wir heute miteinander zu dem 38. Psalm. Dieser 38. Psalm enthält auch Bekenntnis: „Ich bekenne meine Missetat und sorge mich wegen meiner Sünde.“ Im großen und ganzen haben Sie es hier nicht mehr mit den Sünden zu tun, sondern eigentlich mit der Sünde. 





Sie haben diesen Blick für die Sünde und ihre Auswirkung in Vers 4, wo es dort heißt: „Es ist nichts Gesundes an meinem Leibe wegen deines Drohens und ist nichts Heiles an meinen Gebeinen wegen meiner Sünde.“ Vers 8: „Denn meine Lenden sind ganz verdorrt; es ist nichts Gesundes an meinem Leibe.“





Die Sünde. Es gibt viele Gläubige, ja sie kennen die Sünden gut. Über die Frage der Sünde, da wissen viele weniger Bescheid und beschäftigen sich nicht damit und doch ist es ja das große Übel, die Sünde, die in unserem Fleische wohnt. Sie kam durch den Sündenfall in das Leben der Menschen hinein. An dieser Sünde sind wir nicht schuld, da ist Adam schuld, aber wir müssen mit dieser Sünde rechnen und wir müssen um diese Sünde in unserem Fleisch Bescheid wissen. Ich nenne Sünde manchmal „unsere Sündhaftigkeit“. Das können wir fast noch besser verstehen als wenn wir nur vor der Sünde reden. 





Diese Sünde, die in das Leben der Menschheit eingedrungen ist damals im Paradies, die hat unsere ganze Natur verändert. Wir sind sündige Menschen geworden. Diese Sünde, die hat unseren Geist erreicht. Wir Menschen bestehen ja aus: Leib, Seele und Geist. Und die Bibel sagt uns von unserem Geist, wenn wir nicht wiedergeboren sind: „Ihr seid tot in Sünde und Übertretung.“ Dieses tot sein, wenn es nicht während unseres Lebens durch die Auferstehung Jesu Christi und durch unseren Glauben an Jesus überwunden wird, dann heißt das für uns ewiger Tod, dann heißt das für uns einmal „Hölle“. Darum ist es schon wichtig und es tut mir immer so leid, dass heute in der Verkündigung diese Tatsache: Tot in Sünde und Übertretung, – den Menschen nicht mehr gesagt wird. Man reden vielleicht noch von den Sünden, aber von dieser Sünde, da ist kaum je die Rede.





In unserem Psalm heute sehen wir etwas von dieser Sünde. Ich habe herausgegriffen: „nichts heiles an mir“, nichts. Mit dieser Sünde befasst sich unser Psalm in besonderer Weise. Weil er das tut, dann ist es nicht erstaunlich, dass in diesem Psalm wir eine Linie sehen, ich nenne sie: David, der Prophet. Er redet hier nicht nur von seinen Sünden, sondern er redet von der Sünde: „Ich sorge mich um meine Sünde“, um die Sündhaftigkeit. Wir dürfen nicht vergessen, dass unsere Bibel uns sagt, dass Jesus nicht nur unsere Sünden getragen hat, – das ist wunderbar, jede Strafe hat er getragen, jede Schuld hat er gesühnt und dann heißt es im 2.Korintherbrief im 5 Kapitel in Vers 21: „Er wurde für uns zur Sünde gemacht.“ Was für ein Wort: Er wurde zur Sünde. 





In diesem Psalm im ersten einleitenden Satz, da merken Sie schon etwas davon, dass hier die Rede ist zum Teil von David, zum Teil aber von Jesus Christus selber. Wir werden heute den begegnen, der für uns zur Sünde gemacht wurde. In das einleitende Wort heißt im ersten Vers: „Ein Psalm Davids, zum Gedenkopfer.“ In der Elberfelder Bibel haben Sie hier bei dem Wort „Gedenkopfer“ eine Fußnote und dort heißt es: „zum Weihrauchopfer“. Das Weihrauchopfer des Alten Testamentes, Sie finden es in 3.Mose Kapitel 2, gehört mit zum Speisopfer. Das ist das einzige Opfer in jenen großen Opfern des Alten Testamentes, wo kein Blut vergossen wurde. Und der Weihrauch, der zu diesem Speisopfer gebracht wurde, der wurde völlig und ganz mit dem Brandopfer verbrannt und es heißt dann von diesem Weihrauch: „ein lieblicher Geruch dem Herrn“, aber auch ein Hochheiliges dem Herrn. Wunderbar. 





Wenn nun Jesus, der ein sündloses Leben hatte und ein sündloses Leben lebte, dort am Kreuz ganz Weihrauchopfer wurde, völlig verbrannt, völlig verzerrt, – dann hat er da auch mit unserer Sünde gehandelt, diese Sünde, die in unserem Fleische sitzt und die wir nie loswerden, auch wenn wir bekehrt sind, bis wir sterben. Dann sind wir sie los. Aber jetzt haben wir damit noch zu tun. Das nur als kurze Einleitung. Wir kommen nun miteinander zu dem Psalm.





Die Verse 2-4 sind noch Blick auf David, der wohl weiß um den Zorn Gottes: „Herr, strafe mich nicht in deinem Zorn


und züchtige mich nicht in deinem Grimm!“ Ich weiß nicht, ob Sie sich erinnern, dass der sechste Psalm genau gleich angefangen hat. Ob es nun um die Sünde oder um die Sünden geht, da steht darüber Zorn und Gericht Gottes. Und es ist wunderbar, dass ich immer wieder betonen darf: Zorn Gottes ist an Jesus Christus vollzogen worden. Ihn hat der Zorn Gottes getroffen und er wurde dort das Brandopfer, das völlig verzerrt wurde. „Strafe mich nicht...“, – er wusste um den Zorn Gottes. 





– Ich weiß nicht, aus was für Gemeinden Sie kommen, ich weiß nur, wie viele, viele Gemeinden es heute gibt, leider, die von dem Zorne Gottes nicht mehr reden wollen und nichts davon wissen wollen. Wir nennen es dann Allversöhnung. David wusste um Zorn Gottes. Die Bibel weiß um Zorn Gottes, wenn Sünde nicht ausgetilgt ist. Und da klagt dieser David, Verse 3 und 4: „Denn deine Pfeile stecken in mir, und deine Hand drückt mich. Es ist nichts Gesundes an meinem Leibe wegen deines Drohens


und ist nichts Heiles an meinen Gebeinen wegen meiner Sünde.“ Ich erwähne noch einmal, wenn wir in dieser Sünde sind, die uns erreicht hat über Adam und die wir nun einfach in kauf nehmen müssen, dann ist tatsächlich in unserer Persönlichkeit vor unserem Gott nichts Gutes. In unserem Leib, da steckt der Todeskeim von Geburt an. In unserer Seele, da ist es finster. Die Bibel sagt uns: „Der Verstand ist verfinstert.“ Unser Wille, wird uns gesagt, ist ein Rebelle gegen Gott. Wir waren Feinde Gottes. Unser Gefühl ist Rebellion und Hass und nicht Liebe zu unserem Schöpfer. Das ist unsere verderbte Natur. Ich sage noch einmal: Wunderbar, dass wir einen Herrn haben, der auch damit fertig geworden ist.





Als Jesus die Sünden auf sich nahm, da wurde er zur Sünde gemacht. Wir können uns das nicht vorstellen. Er wurde zur Schlange. Er sagt es in Johannes 3: Wie die Schlange erhöht wurde (– Schlange, Sinnbild auf die Sünde –), so wurde Jesus ans Kreuz genagelt als die Sünde und dort an seinem gebrochenem Leibe wurde die Macht dieser Sünde gebrochen. Das ist die Herrlichkeit. Nun nehme ich Sie hinein in Blicke der Prophetie dieses Psalms, wo wir etwas schauen, nicht David, sondern wo wir wie in dem Psalm 22 eigentlich den Herrn Jesus schauen dort am Kreuz. 





Ich nehme Vers 5: „Denn meine Sünden gehen über mein Haupt;


wie eine schwere Last sind sie mir zu schwer geworden.“ Wissen Sie, wenn wir so manchmal so schnell sagen: Das Lamm Gottes, das die Sünde der Welt hinwegträgt. Ja, was ist Sünde der Welt? Nehmen Sie einmal einen Tag ihres Lebens unter die Lupe und dann die Sünden eines Tages und dann sind Sie nur ein Mensch, und unsere Menschheit, sie zählt heute fünf Milliarden, aber alle, die schon gestorben sind, waren auch noch da und diese Sünden waren auch da, und als Jesus ans Kreuz ging, da hat er aus ihrer und meiner Sünde seine Sünde gemacht. Wenn Sie in den Psalmen lesen: „Meine Sünde“, das ist Identifikation unseres Heilandes mit meiner und ihrer Sünde. Da sagt er: „Sie sind mir zu schwer, wie eine Last.“ Wissen Sie, es ist gut, wenn wir das einmal ein wenig sehen, wir sind dann vielleicht weniger oberflächlich im Denken, was Sünden bedeutet, wenn wir einmal lernen, – er sagt zu meiner Sünde: „Meine Sünde“.





Kommen Sie mit mir weiter. In Vers 6, da ist eher David, den sie sehen. In Vers 8 heißt es: „Denn meine Lenden sind ganz verdorrt; es ist nichts Gesundes an meinem Leibe.“ Da hängt der zerschlagene und gegeißelte und gekreuzigte Herr am Kreuz: „nichts Gesundes an meinem Leibe“, zur Sünde gemacht. Vers 9: „Ich bin matt geworden und ganz zerschlagen;


ich schreie vor Unruhe meines Herzens.“ Ich weiß nicht, ob Sie alle das Wort vom Kreuz kennen, diesen Schrei der Unruhe: Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“ Der 22. Psalm gibt uns die Erklärung als Ergänzung: „Ich bin ein Wurm und kein Mensch. Denn Gott ist heilig.“





Kommen Sie mit mir weiter, Vers 11: „Mein Herz erbebt, meine Kraft hat mich verlassen, und das Licht meiner Augen ist auch dahin.“ Denken Sie an die Finsternis, die Mittag um 12.00 dort in Jerusalem ausbrach. Schöpfung verbarg sich vor dem Gekreuzigten, der zur Sünde wurde. Es ist erschütternd, wenn wir das lesen.





Dann haben Sie von Vers 12 und Vers 13 eine Schau. Wir können sagen, David hat es ein Stückweit auch erlebt, aber Jesus hat es ganz erlebt. In Vers 12 heißt es: „Meine Lieben und Freunde scheuen zurück vor meiner Plage, und meine Nächsten halten sich ferne.“ Wenn ich in Markusevangelium lese, dann heißt es dort, als er nach Jerusalem hinaufzog von seinen Jüngern: „Sie entsetzten sich und fürchteten sich.“ Und er geht voran und hat ihnen gesagt, dass er dort gekreuzigt werden wird. Dann lesen wir bei der Gefangennahme Jesu, auch bei Markus: „Da verließen ihn alle seine Jünger.“ Auf und davon. Die Nächsten, die er Freunde genannt hatte, ein paar Stunden vorher, – weg. Angst. Schrecken. Und sie verließen ihn alle. Wir wissen, dass am Kreuz nur Johannes, die Mutter und einige Frauen da waren, alle anderen waren weg, und die Jünger, alle fort. Petrus hatte ihn ja schon verleugnet zwischenhinein. 





Dann haben Sie 13 Vers: „Die mir nach dem Leben trachten, stellen mir nach; und die mein Unglück suchen, bereden, wie sie mir schaden;


sie sinnen auf Trug den ganzen Tag.“ Ich weiß nicht, wie gut Sie ihre Evangelien kennen, ich nehme Sie nur so schnelle ein bisschen mit. „Die mir nach dem Leben trachten...“ Da lese ich in Johannes 5,18 schon, weil er am Sabbat einen geheilt hatte und dann noch gesagt hatte: „Mein Vater wirken“, also ich bin der Sohn, – da heißt es: „Sie trachteten ihn nach dem Leben.“





In Kapitel 7, ein halbes Jahr vor der Kreuzigung, am Laubhüttenfest, da heißt es: „Sie suchten ihn zu töten, aber seine Stunde war noch nicht gekommen. In Kapitel 8 von Vers 59 heißt es: „Sie hoben Steine auf, um ihn zu steinigen.“ Gesteinigt wurde der Gotteslästerer. Er, der keine Sünde kannte, – Gotteslästerer! In Kapitel 10 Vers 31 heißt es wiederum: „Sie hoben abermals Steine auf.“ In Kapitel 11 Vers 53 lesen wir: „Sie hatten beschlossen im Hohenrat, dass sie ihn töteten.“ Und da sieht David tausend Jahre vorher als Prophet: „Die mir nach dem Leben trachten, sie sinnen auf Trug den ganzen Tag.“





Dann nimmt uns der Psalmist mit an das Verhör Jesu in Versen 14 und 15: „Ich bin wie taub und höre nicht, und wie ein Stummer, der seinen Mund nicht auftut. Ich muss sein wie einer, der nicht hört und keine Widerrede in seinem Munde hat“, kein Entgegnen in seinem Munde führt.





Wenn ich Sie an das Verhör nehme. Da hatten sie ihn angeklagt vor dem Hohenrat und dann heißt es, die Frage an ihn: „Verteidigst du dich nicht“ – und er blieb stumm. Es heißt nachher, als er zu Herodes geführt wurde: „Herodes fragte ihn vieles und er gab ihm keine Antwort.“ Vor Pilatus, nachdem er vorher zu ihm gesagt hatte: „Ich bin ein König, ich bin gekommen, um für die Wahrheit zu zeugen“, – da fragte Pilatus ihn noch einmal: „Woher bist du?“ Und dann lesen wir dort in Johannes 19,9: „Er gab ihm keine Antwort.“ Und Pilatus fragte ihn: „Redest du nicht mit mir?“ Und Jesus antwortete wieder nicht. – „Weißt du nicht, dass ich Macht habe dich zu töten.“ – Und dann erst sagt er: „Du hättest sie nicht, wenn sie dir nicht gegeben wäre.“ Jesus, der zur Sünde gemacht wird und die Sünden trägt, er hat keine Widerrede in seinem Munde, Vers 15.





Nun nehme ich Sie zu Vers 16. Wie wunderbar, da haben Sie das Bild des leidenden Christus, Sündenträger und zur Sünde gemacht und keine Widerrede, kein Murren, und dann kommt in Vers 16: „Aber ich harre, Herr, auf dich; du, Herr, mein Gott, wirst erhören.“ Da haben Sie in diesem Text, wenigstens in meiner Bibel, das erste Herr mit großen Buchstaben geschrieben, es heißt „Jehova“. Sie haben nachher: „... du, Herr,...“, da haben sie das hebräische Wort „Adonai“, der Herrscher. „Du Herrscher, mein Gott, wirst erhören.“ Achten Sie, Not und Glaube in einem Nebeneinander, genauso wie im Psalm 22. Wenn Sie dort die Schilderung der Kreuzigung haben, dann endet sie damit, dass gesagt wird, dass die Löwen ihn umringen und die wilden Stiere...“ und dann heißt es: „Aber du hast mich erhört, ich werde verkündigen.“ Wissen Sie, genauso hier. Sie haben das Kreuz und Sie haben nachher Auferstehung, Sieg und Herrlichkeit. – Das Brandopfer, – und es führte zu der Auferstehung. Der, der von keiner Sünde wusste und zur Sünde gemacht wurde, er kann sagen: „Ich lebe und ihr sollt auch leben.“ Da können wir nur danken, dass er dort am Kreuz die Macht der Sünde, die in uns ist, gebrochen hat. Welche Herrlichkeit: Danken!





Nun nehme ich Sie schnell in den 1.Johannesbrief. Da zeigt uns dort Johannes Gefahr unseres Lebens. Da heißt es in 1.Johannes 1,8: „Wenn wir sagen, wir haben keine Sünde, so betrügen wir uns selbst, und die Wahrheit ist nicht in uns.“ Da geht es um die Sündhaftigkeit des Menschen und wenn sie geleugnet wird, dann verführen wir uns. Und wenn ich sie leugne bei anderen Menschen, und vergessen Sie nicht, wie unsere ganze Psychologie Sünde leugnet, gibt es nicht. – Ein Christ würde das jetzt Sünde nennen – steht in meinem Psychologielehrbuch. Wenn wir sagen, wir haben keine Sünde, verführen wir uns selbst und die Wahrheit ist nicht in uns.





Vers 10: „Wenn wir sagen, wir haben nicht gesündigt, so machen wir ihn zum Lügner, und sein Wort ist nicht in uns.“ Ich weiß nicht, ob Sie die Gefahren kennen? – Keine Sünde. Schon recht. – Denken Sie an unsere Schweizer, die sagen: Tue recht und scheue niemand. Und die Selbstgerechtigkeit unserer Völker, die sagen: „Wir sind schon recht“. – Dann sagt uns das Wort so ernst: „Die Wahrheit ist nicht in uns und wir verführen uns selbst, wenn ich wage zu sagen: Das ist keine Sünde. Wissen Sie, über die Sündhaftigkeit kann ich nicht Busse tun, da bin ich nicht schuld, aber ich kann danken, dass unser Herr Jesus die Sünde getragen hat und zur Sünde geworden ist. Wenn ich nicht dafür danke, dann ist das schuld vor meinem Gott, meine Undankbarkeit. 





Wenn wir so Jesus sehen, dann musste ich noch an ein Wort im Hebräerbrief denken. Ich denke, dass sie es alle kennen, aber ich lese es ihnen doch vor: „Darum hat auch Jesus, damit er heilige das Volk, durch sein Eigenblut gelitten draußen vor dem Tor. So lassen uns nun zu ihm hinausgehen aus dem Lager und seine Schmach tragen.“ Da gibt es dann schon Sünden zu bekennen und Buße zu tun, weil wir seine Schmach nicht tragen wollen, hinausgehen und die Verachten und die Verspotteten sein. Wunderbar, wenn dieser Blick auf den zur Sünde Gemachten uns zur Buße bringt, weil wir ihn vielleicht einmal verleugnet haben, oder nicht bekannt haben, oder ausgewichen sind, wenn es galt ein Wort einzusetzen, da wo andere spotteten. Wie leicht weichen wir der Schmach Christi aus.





Nun gehe ich mit Ihnen zurück in den Psalm 38. Ich gehe nun von Jesus, diesen Blick des Gekreuzigten, zurück zu David. Er geht auch wieder zurück. Ich nehme Sie noch einmal und schaue nun nicht mehr den Gekreuzigten mit seinem Siegeswort, Vers 16: „Aber ich harre, Herr, auf dich; du, Herr, mein Gott, wirst erhören“, sondern ich lege nun dieses Wort in den Mund wieder des David als Mensch und dann ist es auch unser Wort des Glaubens. Wenn ich weiß, da habe ich versagt, ich habe behauptet das ist keine Sünde, das ist nur so ein Bisschen, alle anderen tun es auch, also ist es keine Sünde..., dann habe ich Jesus zum Lügner gemacht und dann muss ich Sünde bekennen. Dann wunderbar, dass ich dann trotzdem sagen kann: „Aber ich harre, Herr, auf dich“, trotz meinem Versagen, immer wieder neu. Herr, Jehova, Erlösergott, ich harre auf dich! Du Herrscher, mein Gott, du wirst erhören. – Wir haben in diesen Tagen ja immer wieder gesagt, auf bekennen folgt sofort Vergebung, sofort, weil er treu und gerecht ist und sofort Sünde vergibt. Wenn er vergeben hat, hat er ausgelöscht und dann kann ich sagen, es ist mir vergeben, Danke Herr, ich kann wieder neu anfangen.





Ich lese Ihnen nun die nächsten paar Verse im Zusammenhang (Verse 16-19): „Aber ich harre, Herr, auf dich; du, Herr, mein Gott, wirst erhören. Denn ich denke: Dass sie sich ja nicht über mich freuen! Wenn mein Fuß wankte, würden sie sich hoch rühmen wider mich. Denn ich bin dem Fallen nahe, und mein Schmerz ist immer vor mir. So bekenne ich denn meine Missetat und sorge mich wegen meiner Sünde.“ Da haben sie wieder zusammengefasst: das Tun, die Missetat, die Sünden. Dann haben sie die Wurzel: „Meine Sünde“ Sie können merken, wie hier David weiß, wenn mein Leben in den Sünden bleibt, wenn ich sündige, vielleicht auch manchmal leichtfertig sündige, ohne zu denken und dann habe ich schon, wissen Sie, so Worte, die so schnell draußen sind. Wenn ich dann falle, dann rühmen sich die anderen: – Das ist ein Christ, unsere Sünden, wo die Welt sich rühmt unserer Sünden, damit sie unseren Herrn Jesus nicht braucht und verachtet. Merken Sie, was David uns hier eigentlich sagt: „Ich denke, wenn ich nur nicht sündige, damit sie sich nicht rühmen können. Darf ich sagen, damit auch Satan sich nicht rühmen kann, – Ich habe ihn zu Fall gebracht. – Ich bin dem Fallen nahe. Meine leben und sind mächtig, die mich zu unrecht hassen, derer sind viele. 





Verse 20 und 21: „Aber meine Feinde leben und sind mächtig; die mich zu Unrecht hassen, derer sind viele. Die mir Gutes mit Bösem vergelten, feinden mich an, weil ich mich an das Gute halte.“ Die mir Gutes mit Bösem vergelten, feinden mich an, weil ich mich an das Gute halte: Du willst ja doch nur besser sein als wir. Wenn Sie uns die Sünde klein machen wollen, damit wir es nicht mehr ernst nehmen mit der Frage unserer Sünden.





Dann haben Sie ein Schlussgebet des David in diesem Psalm. In den Versen 22 und 23: „Verlass mich nicht, Herr, mein Gott, sei nicht ferne von mir! Eile, mir beizustehen, Herr, du meine Hilfe!“ Sie haben hier drei kleine Bitten. Probieren Sie einmal, wenn ich es Ihnen lese, ob Sie in ihrem Gedächtnis ein Bibelwort haben als Antwort, dass der Herr uns erhört, wenn wir diese Bitte bringen: „Verlass mich nicht.“ – Hebräer 13 heißt es: „Ich will dich nicht verlassen noch versäumen.“ „Sei nicht ferne von mir.“ – „Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.“ „Eile mir beizustehen.“ 





Wie wunderbar, dass wir wissen, dass er uns immer gerne hilft, weil er uns liebt und weil er unsere Schwachheit und unsere Sündhaftigkeit so gut kennt. 





Dann achten Sie auf den wunderbaren Namen, den uns hier David für unseren Gott gibt: Erlöser, Jahwe, Jehova; mein Gott. Darf ich hier noch einmal fragen, ich kenne Sie nicht alle, – Können wir wirklich alle sagen: Der Erlöser, Jesus Christus, ist mein Gott! Dieses „mein“, die Herrlichkeit der Heilsgewissheit, er ist mein Gott. Dann daneben das zweite, Adonai, Herrscher, – „du meine Hilfe.“ Da steht nicht nur der Erlöser vor uns mit der Frage, ob ich sagen kann „mein“, sondern da steht „der Herrscher“, der Adonai. Buber übersetzt immer „mein Herrscher“, du meine Hilfe. Hier gibt uns Martin Buber: „Du, mein Befreier.“ – Was für eine Aussage. 





– Ich weiß nicht, ob Sie die Frage, meine Sünden sind vergeben, erledigt haben? Dann ist er Ihr Heiland. Ich möchte aber noch fragen, haben Sie auch die Frage meiner Sündhaftigkeit, die Macht der Sünde ist gebrochen. Dort am Kreuz hat Jesus in seinem Leib die Macht der Sünde gebrochen. Darum kann es uns im Römerbrief Kapitel 6 zurufen: „Die Sünde muss nicht mehr herrschen über euch.“ Wissen Sie, was für ein Glaube, dass ein David, der sagen muss, – an mir ist nichts Gesundes. Ich bin durch und durch sündig; – am Ende ausrufen kann: „Herr, mein Herrscher, du bist mein Befreier.“ 





Vielleicht denken Sie, dass dieser Psalm ja gar nicht ein Psalm der Busse ist. Ich habe mich nämlich auch gefragt, als ich vorbereitete. Mein Thema heißt ja: Busse und Glauben. Ich sage noch einmal, für meine Sündhaftigkeit kann ich nicht Buße tun, aber für alle Auswirkungen, weil ich nicht damit rechne, dass die Sünde gebrochen ist, – da muss ich Busse tun und dann muss ich zu diesem wunderbaren Wort kommen: „Herrscher, wenn du mich beherrschst, dann ist das die Hilfe, dass ich nicht sündigen muss. Was für ein wunderbares Wort der Befreiung. Was für eine Freude, wenn wir dafür danken können. David konnte es sagen: Herr, mein Gott, Herrscher, meine Hilfe und mein Befreier, – da, wo ich sagen müsste, es ist nichts Gutes an mir, da bist du der Befreier, weil du nicht nur Sündenträger, sondern zur Sünde gemacht wurdest, zu dem, der dadurch Befreiung von der Macht der Sünde gegeben hat. Schluss.
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